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Dreigliederung und »Nervenfrage«
Eine Einladung zu einer Tagung in Belgien

1917 wird allgemein als ein geschichtliches 
Epochenjahr betrachtet. Die Russische Revo-
lution, das Eingreifen Amerikas in den Ersten 
Weltkrieges, die Eroberung Jerusalems durch 
Großbritannien und die damit zusammenhän-
gende Balfour-Erklärung, die 32 Jahre später 
zur Gründung des Staates Israel führte – alles 
dieses ereignete sich in diesem Jahr. Es ist nicht 
schwer, in diesen Ereignissen die heutige Welt-
problematik wie vorgebildet zu erkennen. 
Rudolf Steiner verfolgte bekanntlich die Welt-
ereignisse äußert engagiert und wach. Er sah 
schon damals das Jahr 1917 im (rhythmischen) 
Zusammenhang einerseits mit dem Sturz der 
Geister der Finsternis im Jahre 1841 und ande-
rerseits mit dem Anfang des Michaelzeitalters, 
d.h. dem Sieg Michaels über die ahrimanischen 
Geister und deren Sturz auf die Erde im Jah-
re 1879. Er erkannte einen 38-Jahre-Rhythmus 
zwischen in diesen geschichtlichen, übersinn-
lichen Ereignissen und sprach von einer Spiege-
lung von himmlischem und irdischem Gesche-
hen. Es handelte sich nach seiner Auffassung 
um einen Zusammenhang zwischen den be-
deutendsten Ereignissen seit dem Beginn des 5. 
nachatlantischen Zeitalters.

Ist es Zufall dass Steiner genau im Epochenjahr 
1917 zum ersten Mal die trinitarische funktio-
nelle Differenzierung des Menschen, d.h. die 
Dreigliedrigkeit des menschlichen Leibes in ih-
rem Zusammenhang mit dem Geistig-Seelischen 
darstellte? Das geschah in knapper, skizzen-
hafter Form in dem Buch ›Von Seelenrätseln‹. Er 
schreibt dort, dass er damit die Ergebnisse einer 
dreißig Jahre währenden geisteswissenschaft-
lichen Forschung aufzeichne. Auch sie führen 
also zurück ins 19. Jahrhundert. Ohne diese 
grundlegenden Erkenntnisse ist – um nur zwei 
Beispiele zu nennen – die zwei Jahre später ge-
gründete Waldorfschule (1919) kaum denkbar, 
genauso wie der zukunftsweisende Grundstein-
spruch der Weihnachtstagung (1923). 
Noch viel weniger zufällig ist es, dass er eben-
falls im Jahr 1917, in Gesprächen mit Freunden 
sowie in zwei Memoranden, zum ersten Mal 
die Idee der Dreigliederung des sozialen Orga-
nismus skizzierte. Hier waren es eindeutig die 
verzweifelten Zeitumstände und persönliche 
Anfragen, die ihn dazu drängten. Die Dreiglie-
derung des sozialen Organismus, die in 1919 
eine öffentliche soziale Bewegung inspirierte, 
war gemeint als notwendige,  heilende Korrek-

»Ich habe mich als ganz junger Mann zu beschäftigen angefangen mit der Nervenlehre und es war 
für mich etwas Erschütterndes, zu bemerken, wie gerade diese Nervenlehre der schlechte Knecht 
des Materialismus ist, dadurch vermaterialisiert wird, dass man sich vorstellt, der materielle Ner-
venstrang trage den Willensimpuls vom Zentralorgan zu der Peripherie des Menschen, das heißt 
zum Muskel, zum Bewegungsorgan…«1 
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tur für eine immer chaotischer werdende, sich 
allmählich auf einen Abgrund zu bewegende 
Welt. Zugleich war es der Versuch, für das Zeit-
alter der Bewusstseinsseele eine organische 
Gesellschaftsform zu finden, genauso wie die 
Waldorfpädagogik als Pädagogik dieses Zeital-
ters gedacht war.

Brisante Ideen

Doch kehren wir zur von der Dreigliederung der 
Gesellschaft zu der des menschlichen Leibes 
zurück. Warum hat Steiner so lange gewar-
tet – bzw. warum musste er so lange warten, 
bis er sie darstellen konnte? Wo lag hier die 
Schwierigkeit? Kann es wirklich sein, dass eine 
so wunderbar einfache und klare Erkenntnis 
wie die, dass ein Mensch aus Haupt, Brust und 
Gliedern besteht und derart eine trinitarische 
Einheit bildet, über drei Jahrzehnte wachsen 
musste? Oder gibt es zur Erklärung dieses Rät-
sels noch einen weiteren, mehr im Verborgenen 
liegenden Grund?
Meines Erachtens hat diese lange Wartezeit mit 
der sogenannten »Nervenfrage« zu tun, die bis 
heute von ihrer Brisanz nichts verloren hat. 
Denn eine nicht-hierarchisch ineinander wir-
kende Ganzheit von drei verschiedenen Funk-
tionalsystemen (Haupt, Glieder, Brust) musste 
logischerweise dazu führen, dass es keine über-
geordneten »motorischen Nerven« geben kann. 
Und umgekehrt gilt: Wenn wirklich das Haupt 
am Ende über alles entscheiden und auch den 
Willen über die Wirkung der Nerven dirigieren 
würde, dann wäre eine dreigliedrige Differen-
zierung autonomer Funktionen nicht denkbar. 
(Genau so wäre auch ein freies Geistesleben 
nur ein schöner Schein, wenn am Ende doch 
alles im Grunde vom Wirtschaftsleben regiert 
und bestimmt würde.) 
Welche dramatische Behauptung: Es gibt keine 
motorischen Nerven, nur sensorische! Das geht 
noch viel weiter, als in der Physik den new-
tonschen Gesetzen zu widersprechen, das geht 
weit über Goethes Einspruch in der ›Farbenleh-
re‹ hinaus. Könnte Steiner also aus berechtigter 
Vorsicht so lange mit sich gerungen haben, bis 
ihm der ganze Zusammenhang ganz klar vor 

Augen stand – einschließlich der Parallele zu 
den gesellschaftlichen Verhältnissen? Schließ-
lich hing viel von dieser revolutionären Darstel-
lung ab, es war – während des Krieges – buch-
stäblich eine Frage von Leben und Tod. Eine 
zentralistische, hierarchische und eindimensi-
onale Menschen- und Weltordnung wurde mit 
dem Prinzip der Dreigliederung angegriffen. 
Gibt es Hinweise für diese Vermutung? Inte-
ressant ist, dass Rudolf Steiner am Ende dieses 
überreichen Jahres 1917, nämlich am 23. De-
zember2, auch noch zum ersten Male über den 
33jährigen Rhythmus geschichtlicher Ereig-
nisse spricht – bald genau vor 99 Jahren! Im-
pulse die an einem bestimmten Zeitpunkt gebo-
ren oder gesät werden, kommen, wenn wir sie 
wach verfolgen, nach 33 Jahren zur Reife, zur 
Erlösung. Vielleicht enthält diese Entdeckung  
des 33jährigen Rhythmus, wenn man sie auf 
seine eigene biographisch-geistige Entwicklung 
anwendet, einen Schlüssel. Wenn wir nämlich 
von 1917 an 33 Jahre zurückrechnen, kommen 
wir ins Jahr 1884. Ist das etwa ein wichtiges 
Jahr in Steiners geistiger Biographie? Ja, sicher! 
Es ist sozusagen das Anfangsjahr von Rudolf 
Steiner als Schriftsteller.
Damals war er 23 Jahre alt. Die erste Einleitung 
zu Goethes naturwissenschaftlichen Schriften 
erschien, und er schrieb bereits eine erste Fas-
sung der ›Grundlinien einer Erkenntnistheorie 
der Goetheschen Weltanschauung‹, die 1886 
vollendet wurde. Zu jener Zeit las er ein Buch 
von Richard Wahle: ›Gehirn und Bewusstsein‹, 
das 1884 neu erschienen war und verfasste 
eine kleine, aber bedeutsame Besprechung mit 
demselben Titel, die am 6. September 1885 in 
der ›Deutschen Wochenschrift‹ veröffentlicht 
wurde.3 Darin berührte er zum ersten Mal die 
»Nervenfrage«, wie er 1924 in einem Vortrag 
vor Ärzten und Medizinstudenten erläuterte: 
»Als verhältnismäßig junger Mensch, in mei-
nen ersten Zwanzigerjahren, habe ich mir die 
Frage vorgelegt: Gibt es eine Möglichkeit, in 
diese komplizierte menschliche Organisation 
mit gewissen Leitlinien einzudringen, so dass 
man zu irgendeiner Überschau kommt? […] 
Ich musste mir damals, vor jetzt fast vierzig 
Jahren, wo mehr als heute die prinzipiellen 
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physiologischen Fragen auf den Menschen-
herzen lasteten, die Fragestellen: Ist es denn 
möglich nach der Erscheinung, die sich in der 
Erfahrung darbietet, so zu sprechen, daß das 
gesamte Seelenleben nach Denken, Fühlen und 
Wollen an das Nervensystem und Sinnessystem 
gebunden ist? Es ergab sich für mich dabei ein 
unmöglicher Wiederspruch:an das Nerven-Sin-
nessystem sollen Denken, Fühlen und Wollen 
gebunden sein?«4

Dieser Zusammenhang von »Nervenfrage«, 
33-Jahres-Rhythmus und Dreigliederung, der 
hier nur grob skizziert werden konnte, soll An-
fang des kommenden Jahres in einer Tagung 
erforscht werden. Die Anthroposophische Ge-
sellschaft Belgiens lädt jeden Interessierten zur 
Teilnahme an den ›Lichtzeichen 1917-2017‹ 
ein, einer internationalen Tagung über die 
Bedeutung des Jahres 1917 für die Weiterent-
wicklung des heutigen Menschenbildes und 
der Weltgestalt bzw. für Rudolf Steiners Ansät-
ze in den Bereichen der Menschenkunde und 

der Sozialentwicklung. Die Tagung findet vom 
24.-26. Februar 2017 in Antwerpen statt, mit 
Referenten wie Peter Selg, Albert Schmelzer, 
Tomáš Zdražil, Roland Halfen u.a. sowie 20 Ar-
beitsgruppen zu den verschiedensten Themen. 
Tagungssprachen sind Deutsch, Niederländisch 
und Französisch. Info und Anmeldung unter: 
www.lichtbaken1917-2017.be

1	 Vortrag vom 21. April 1920 in Rudolf Steiner: ›Die 
Erneuerung der pädagogisch-didaktischen Kunst 
durch Geisteswissenschaft‹ (GA 301), Dornach 1991, 
S. 32.
2	 Vortrag vom 23. Dezember 1917 in ders.: › Mysteri-
enwahrheiten und Weihnachtsimpulse. Alte Mythen 
und ihre Bedeutung‹ (GA 180), Dornach 1980.
3	 Heute in ders.: ›Methodische Grundlagen der 
Anthroposophie‹ (GA 30), Dornach 1989, S. 475ff. 
Wahles Buch findet man unter https://archive.org/
details/gehirnundbewusst00wahl
4 Vortrag vom 21. Juli 1924 in ders.: ›Anthroposo-
phische Menschenerkenntnis und Medizin‹ (GA 
319), Dornach 1994, S. 166.
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